
Proletarier aller Xânder, vereinteuch!

Erntebergung ist jedermanns Sache
• Die letzte Septemberdekade wurde im Gebiet Zelino­

grad als StoQdek^de zum Abschluß der Erntebergung erklärt

• Die ersten Studententrupps — 1 000 Personen — lei­

sten Hilfe beim Getreidetrocknen in den Silos

• Zelinograd schickte weitere 300 Kraftwagen zur Ge­

treidebeförderung

Gromyko besuchte 
UNO-Generalsekretär

Ernte-
Fernschreiber 
meldet

KARAGANDA. Die Landwirte des 
Gebiets sind schon der Erfüllung ih­
rer Verpflichtungen in der Getrei- 
delieferung an den Staat nahe. Von 
43 Millionen Pud Getreide taut 
Plan haben sie über 4t in die Korn­
kammern der Heimat geschüttet.

ZELINOGRAD. Der Erntegar­
dist. Held der sozalistlschen Ar­
beit Kombtneführer Anatoll Pe­
trowitsch Swjaginzew aus dem 
Sowchos „Armawlrskl" des Ray­
ons Krasnosnamensk! hat das 
höchste Resultat im Gebiet: das 
Getreide von 1200 Hektar in 
Schwaden gelegt und von 500 
Hektar die Schwaden aufgelesen 
und gedroschen.

Ein Stoßkomsomoltrupp aus 
Studenten der Hochschulen Ist 
den Turgaier Landwirten zu Hil­
fe gefahren. ,

j ■ Stoßarbeit leisten die drei Brü- 
' Mer Wladlslaw. Stepan und Niko­

lai Wladyko. die aus dem Iwan- 
Franko-Geblet zur Mahd in den 
Rayon Balkaschlno gekommen 
sind. Jeder von Ihnen hat das Ge­
treide von 1600 Hektar In 
Schwaden gelegt.

KUSTANAI. Das Gebiet setzt <Se 
Getreidelielerung an den Staat in 
immer höherem Tempo fort. 180 
Millionen Pud Getreide sind schon 
in die Kornkammern geschüttet beim 
Plan von 240 Millionen Pud.

ARKALYK. 70 Millionen Pud 
Getreide — soviel haben die 
Turgaier Landwirte an den Staat 
verkauft

PAWLODAR. Die Wirtschaften des 
Irtyschgebiets sind beim Abschluß 
der Getreidebergung und haben 
mit dem Kartollelroden begonnen. 
Der Kartoffelerlrag ist heuer für 
diese Gegend überaus hoch. Ein­
zelne Wirtschaften ernten bis 150— 
200 Zentner je Hektar.

Die Landwirte des Gebiets Ze­
linograd räumen eine große Ge­
treideernte ab. In diesen Tagen 
arbeiten' die Landwirte des Sow. 
chos „Schujskl". Rayon Atbas- 
sar, erfolgreich.

UNSER BILD: Lastwagen mit 
Getreide aus dem Sowchos 
„Schojski" fahren zum Silo.

Foto: TASS

Das Siegesfinish ist nah
Die Werktätigen des Rayons 

Karasu. Gebiet Kustanai. haben 
über die Erfüllung des Volks­
wirtschaftsplans des Getreidever­
kaufs an den Staat rapportiert. 
Schon 8 Rayons des Gebiets ha­
ben die Staatsaufgabe erfüllt.

„Gegenwärtig", erzählt der 
Erste Sekretär des Karasuer 
Rayonparteikomitees. Alexander 
Wassiljewitsch Fedjakln. „ist Im 
Rayon das Getreide von 306 000 
Hektar gedroschen. Auf 7000 
Hektar liegen noch Schwaden. 
Der Durchschnittsertrag beträgt 
13,8 Zentner je Hektar. In den 
nächsten 3—4 Tagen werden un­
sere Felder abgeerntet sein."

Auf den Tennen liegt noch 
viel Getreide. Der Rayon wird 
der Heimat weitere 3 500—4 000 
Tonnen Getreide liefern. Hierbei 
sei erwähnt, sagte Genosse Fe­
djakln. daß unser Rayon die Ern­
te schon mehrere Jahre mit eige­
nen Kräften birgt.

Zum 28. Septebmer sind 180 
Millionen Pud Getreide von den 
Kuslanaler Feldern an die Ge- 
treldeannahmestellen geliefert. 
Das gute Wetter der letzten Sep­
temberdekade, ermöglichte in al­
len Wirtschaften des Gebiets das 
Schwadendreschen In breiter 
Front. 13 Rayons haben das Ge­
treide bereits za 95—99 Prozent 
Ser Sommersaaten gedroschen.

ur der nördlichste Rayon des 
Gebiets — der Lenin-Rayon — 
bleibt hinter den anderen etwas 
zurück. Doch auch hier wurde 
In der letzten Woche das Getrei­
de von über 100 000 Hektar ge­
droschen. Der Hektarertrag be­
trägt hier 17 Zentner.

Die diesjährige Erntebergung 
im Gebiet Kustanai Ist durch 
exakte Organisiertheit in allen 
Arbeitsgruppen, hohe Aktivität 
Jedes Teilnehmers, beharrlichen 
Kampf für Tempo und Qualität 
gekennzeichnet. Unter den Me­
chanisatoren des Gebiets, ist der 
sozialistische Wettbewerb für 

/ hohe Druschergebnisse breit ent­

faltet. Die Kombineführer A. 
Sander und A. Sterzer des Sow­
chos „Batallnskl" Im Ordshoni- 
kldse-Ravon verpflichteten sich, 
das Getreide von Je 500 Hektar 
In Schwaden zu legen und je 
12 000 Zentner Getreide beim 
Schwadenauflesen zu dreschen. 
Sie haben Wort gehalten. Der 
Held der sozialistischen Arbeit. 
Kombineführer Shansultan Deme- 
jew aus dem Pawlow-Sowchos, 
Rayon Kustanai. hat auf den Fel­
dern seines Sowchos 10 000 Zent­
ner Getreide gedroschen und hilft 
Jetzt den Nachbarn, im Sowchos 
„Malkolskl". Wassili Choljawko 
aus dein Sowchos „Burminski". 
Rayon Komsomolez, hat 13 000 
Zentner gedroschen, er will aber 
15 000 Zentner dreschen.

Im Rayon Karasu wurde für 
die Errilemelster der Anatoll- 
Sachno-Prels gestiftet. Wer Ist 
Anatoll Sachno? Er Ist Bestkom­
bineführer des Sowchos ..Ubagan- 
ski". Träger des Ordens „Ehren­
zeichen". Kommunist. Von Jahr 
zu Jahr erzielt dieser Kombine­
führer hohe Resultate bei der 
Erntebergung. 1970 hat er 
10 014 Zentner gedroschen. 
1971 —13 300 und im laufen­
den Jahr hat er schon über 
12 000 Zentner aus dem Bunker 
seiner Kombine geliefert. Zu­
sammen mit diesem berühmten 
Erntemeister arbeitet in diesem 
Jahr Rudolf Unger. Er bleibt kei­
nen Schritt hinter seinem Lehrer 
zurück. ' ‘

Der Sekretär des Rayonpar­
teikomitees Karasu. Alexander 
Fedjakln. sagt: „Die Landwirte 
leisten während der Erntebergung 
Heldentaten. Sie haben es ver­
dient, daß man sich bis zur Erde 
vor Ihnen verneigt und sagt: 
herzlichen Dank Euch von der 
Mutter-Helmat für den großen 
Brotlaib".

A. KUDRJAWZEW, 
Sonderkorresponden t 
der „Freundschaft"

Jedes Korn 
ist Goldes wert

Das Zellnograder Gebietsko­
mitee der KP Kasachstans be­
schloß. eine Dekade der Stoßar­
beit zum Abschluß der Getreide­
ernte zu veranstalten. Gegenwär­
tig sind Im Gebiet die Halm­
früchte auf über 1 Million Hekt­
ar noch nicht gedroschen. Ei­
nen Engpaß stellen die Getrelde- 
annahmestellen und -sllos dar. 
die die Verarbeitung des Getrei­
des-mit erhöhtem Feuchtigkeits­
gehalt nicht bewältigen.

Die Dekade ist am 26. Septem­
ber gestartet. Was hat sich in- 
; wischen verändert? Auf diese 
Frage antwortet der Leiter der 
Abteilung Landwirtschaft Im 
Zellnograder Gebietskomitee der 
KP Kasachstans S. T Nikitin:

„Schon am ersten Tag trafen 
an den Getreideannahmestellen 
und In den Silos des Gebiets al­
lein aus Zelinograd Uber 1000 
Personen ein. Die städtischen 
Betriebe stellten weitere 300 
Kraftwagen für Beförderung des 
Getreides zu den Silos zur Ver­
fügung. Insgesamt helfen ge­
genwärtig 6 000 Städter den 
Getreidebauern bei der Ernte- 
eir.brlngung."

Der Sekretär des Partelkoml 
tees im Atbassarer Getreidesilo 
Nikolai Bolko erzählte uns:

„Unser Kollektiv arbeitet in 
diesen Tagen sehr angestrengt 
Täglich nehmen wir bis zu 
10 000 Tonnen Getreide auf — 
zweimal mehr als das geplante 
Quantum. Das Getreide trifft bei 
uns zugweise von den Annahme­
stellen In Wlschnjowka. Ak- 

kul. Jeltai ein. Am zweiten Tag 
der Stoßdekade kamen uns 30 
zXrbelter vom Werk für Stahlbe­
tonfertigteile zu Hilfe. Sie siifd 
der Entladung der Waggons und 
mit der Getreidelüftung beschäf­
tigt."

Beträchliche Hilfe leisteten 
ae.cn die Arbeber und A’geste': 
ten dem Getreidesilo an der 
Bahnstation Dshaltyr. Die Cnef- 
ökonomln Lydia Pessozkaja be­
richtet: „Dank der Hilfe der 
Kursanten der Ländlichen Tech­
nischen Berufsschule von Astra- 
chanka haben wir die Stehzelten 
der Lastautos bei Entladung re­
duziert. Der Silo arbeitet mit 
verdoppelter Auslastung. Wir 
werden unsere ganze Kraft da­
ran setzen, um die schnellste 
Bergung des Getreides und die 
Einlösung der Verpflichtung In 
seiner Lieferung an den Staat 
sicherzustellen."

Die Dekade gewinnt Tempo. 
Die Ackerbauern von Kurgald- 
shlno versprachen, bis Monatsen- 
oe weitere 15000 Tonnen Ge­
treide abzullefern. Ihrs Ver­
pflichtung zu überbieten und die 
Ernte der Halmfrüchte vollstän­
dig zu beenden.

Die Werktätigen des Rayons 
Krasnosnamensk 1 beschlossen, 
in den ersten 5 Tagen In die 
Speicher der Heimat weitere 
45 000 Tonnen Gejrelde zu 
schütten.

NEW YORK. (TASS). Der Mi­
nister für Auswärtige Angelegen­
heiten der UdSSR, A. A. Gromy- 
ko. stattete am Mittwoch dem Ge­
neralsekretär der UNO. Kurt 
Waldhelm, einen Besuch ab.

C OFIA. Delegationen der
J Volksrepublik Bulgarien 

und der Sozialistischen Republik 
Rumänien haben am Mittwoch in 
Jewkslnograd bei Varna Verband, 
lungen aufgenommen. Die bulga­
rische Delegation wird von Todor 
Shiwkow, Erster Sekretär des ZK 
der Bulgarischen Kommunisti­
schen Partei und Vorsitzender des 
Staatsrates der VRB. und die ru­
mänische von Nicolae Ceausescu. 
Generalsekretär der Rumänischen 
Kommunistischen Partei und Vor­
sitzender des 
SRR. geleitet.

Staatsrates der

Brüssel.
des RefereBRÜSSEL. Die Ergebnisse 
des Referendums „in Nor­

wegen haben bei den Anhängern 
des „kleinen Europas" Arger und 
Verwirrung hervorgerufen. Der 
Vorsitzende der Kommission der 
europäischen Gemeinschaf t e n. 
Mansholt, sagte, daß die Weige­
rung der Norweger, der EWG 
beizutreten, einen Schritt rück­
wärts auf dem Wege der „euro­
päischen Einheit" bedeutet. „Das 
Ergebnis des Referendums In 
Norwegen ist eine Niederlage für 
Europa", betonte Mansholt.

BONN. Bundespräsident Hei­
nemann Ist am Mittwoch 

zu einem dreitägigen Staatsbe­
such In die Schweiz abgeflogen. 
Er wird vom Außenminister 
Scheel begleitet.

LONDON. Einen Toten und 
23 Verwundete forderte ei­

ne Explosion im katholischen 
Viertel von Belfast. Die Bombe 
zerstörte einen Klub und mehre­
re Wohnhäuser. In Derry erschüt­
terten mehrere Detonationen die 
Abentiluft. Mehrere Wohnhäuser 
wurden stark beschädigt. Es gibt 
Verwundete.

Am Mittwoch früh kam es im 
katholischen Teil von Belfast zu 
einem Zusammenstoß zwischen 
Einwohnern und britischen Solda­
ten. Beim Schußwechsel wurden 
3 Iren verwundet. Die britischen 
Okkupationssoldaten führten un­
ter dem Vorwand der ..Fahndung 
nach Terroristen" Haussuchungen 
In katholischen Vierteln von Bel­
fast und anderen Städten Nord­
irlands durch.

MEXIKO. In Mexiko wurde 
die Generalkonferenz der 

internationalen Atomenergieagen­
tur eröffnet. Daran beteiligen sich 
Delegationen aus 102 Ländern 
und internationalen Organlsatio. 
nen. ' darunter Vertreter der 
UdSSR, der Belorussischen SSR 
und der Ukrainischen SSR.

A. A. Gromyko und Kurt Wald­
helm erörterten eine Reihe von 
Fragen, die mit der 27. Tagung 
der UNO-Vollversammhing Zu­
sammenhängen.

Die Konferenz wurde vom 
Präsidenten Mexikos, Echeverria, 
eröffnet.

ROM. Der Vatikan .'und die 
Volksrepublik Bangladesh 

haben diplomatische Beziehungen 
zueinander hergestellt Darüber 
informiert der Leiter des Presse­
dienstes des Vatikan. Beide Staa­
ten werden In nächste^ Zelt di­
plomatische Vertretungen austau­
schen. In Dacca soll eine aposto­
lische Nunzlatur und beim "Vati­
kan eine Botschaft von Bangla­
desh eingerichtet werden.

AI EW YORK. Die USA ha
■*’ ben wieder einen unterir­

dischen Atomwaffentest in Neva­
da durchgefübrt. Das'teilte die 
Atomenergiekommission der USA 
mit. Die gesprengte Kernladung 
war etwa 20 Kilotonnen stark. 
Erst vor 5 Tagen war Im selben 
Übungsgelände eine mächtigere 
Kernladung zur Explosion ge­
bracht wurden.

AI AIROBI. Der Staatssekre I
*’ tär für Auswärtige. Ange-( 

legenhelten der Demokratischen 
Republik Somalia, Omar Arteh II 
Ghallb, teilte mit, daß die Krise 
der Ugandisch-Tansanischen Be­
ziehungen bis Ablauf dieser Wo­
che völlig geregelt sein werde.

Auf einer Pressekonferenz In 
Nairobi, wo er auf seine Rückrei­
se aus Daressalam und Kampala 
Zwischenaufenthalt nahm, sagte 
Ghallb. die Regelung werde auf 
der Grundlage der Vorschläge 
der Somalischen Regierung er­
zielt werden, die die Vermittler­
funktion übernommen hat.

GENF. Mit Problemen der 
Mobilisierung der Offent- 

llchkeit zur baldigen Erreichung 
der allgemeinen und vollständi­
gen Abrüstung beschäftigt 'sich 
eine Internationale Konferenz, 
die Im Genfer Palast der Natio­
nen zusammengetreten Ist. An 
diesem Forum nehmen Vertreter 
von 80 Massenorganisationen und 
Persönlichkeiten aus mehreren 
Ländern teil.

KOPENHAGEN. Die Jah­
restagung des Internatio­

nalen Rates für Meeresforschung 
Ist in Kopenhagen zusammenge­
treten. Die Wissenschaftler be­
schäftigen sich mit Problemen 
der Erhaltung der Fischbestände 
’im Nordatlantik. Auch die So­
wjetunion hat eine Delegation zu 
dieser Tagung entsandt.

Landwirte
Väter und Kinder

500 Hektar Getreide hat Wla­
dimir Fjodorowitsch Kurbatow Im 
Kujbyschew-Sdwchos gemäht. 
Solcher Leistung können sich In 
dem diesjährigen regnerischen 
Herbst In Nordkasachstan nur 
wenige Kombineführer rühmen. 
Für Wladimir Fjodorowitsch Ist 
das eine Heldentat. Sein ganzes 
Leben Ist ja auch eine Helden- 

...Der Große Vaterländische 
Krieg traf Kurbatow in der 
Grenzwache In der Nähe von 
Brest. Als der eingekesselten Un­
terabteilung die Munlton ausge­
gangen war. schlugen sich die 
Grenzer zu den Volksrächern 
durch und wurden der Kern eines 
Partisanentrupps. Während der 
Erfüllung einer Kampfaufgabe 
wurde Wladimir Fjodorowitsch 
schwer verwundet. Die Arzte auf 
dem „Großen Festland" retteten 
itai das Leben, doch ein Belo 
müßte ganz, und am anderen 
der Fuß amputiert werden.

Der ehemalige Soldat kehrte 
dennoch zu seinem Vorkriegsbe­
ruf — Kombineführer — zurück. 
Fast 30 Jahre lang Ist er In der 
Reihe der Mechanisatoren. Und 
wie er arbeitet! Zu den 5 Orden 
und Medaillen, die er für seine 

Heldentaten während des Krieges 
bekam, sind ebensoviel für hel­
denmütige Arbeit auf den Getrel. 
defeldern hlnzugékommen. Der 
Nordkasachstaner Maresjew, wie 
man Wladimir Fjodorowitsch hier 
nennt, zeichnete sich besonders 
bei der Ernte Im Jahre 1956 
aus. Für den Drusch von fast 
100 000 Pud Getreide wurde Ihm 
der Titel Held der sozialistischen 
Arbeit verliehen.

Heute Ist der Veteran wieder 
auf der Kombine. Auf demselben 
Feld zusammen mit Ihm arbeitet 
der Lenlnordentpäger Pjotr Was­
siljewitsch Tschernikow. Er stell­
te sich zum erstenmal an das 
Lenkrad der Kombine Im Jahre 
1935. und zur Ernte In diesem 
Jahr ging er schon als Rentner. 
Zusammen mit Kurbatow legte er 
das Getreide von 1 000 Hektar In 
Schwaden.

Die Veteranen haben auch ei­
ne würdige Ablösung erzogen: 
auf dem Nachbarfeld dreschen 
der Sohn Kurbatows — Alexan­
der und Tschlrnlkows Sohn — 
Wassili. Sie arbeiten gut, wie Ih­
re Väter.

(KasTAG)

Gebiet Nordkasachstan

IM Kolchos „Kommunism" des 
Syrdarjatals. Rayon Tschilik. 

hat die Arbeitsgruppe Schyrinkul 
Kasanbajewas eine Rekordreis­
ernte von 129 Zentnern Je Hekt­
ar von den -25 bestellten erzielt. 
Die 49Jährlge Schyrinkul Ist ei­
ne Schülerin des namhaf­
ten Reisbauers und Helden der 
sozialistischen Arbeit Ibral Sha- 
chajew. Fast ein Vlerteljalirhun- 
dert baut sie diese wertvolle 
Graupenkultur an und hat dabei 
viele Erfahrungen gemacht. In 
kurzer Frist und guter Qualität 
bestellte die Arbeitsgruppe die* 
Aussaat und besorgte die Über-

Sie erstürmen die 1 OOO-Tonnen-Grenze
I 000 Tonnen in tjer Sajson zu 

dreschen — so ist die hohe Lei­
stungsgrenze, .die sich die besten 
Koinbineführer der Republik im 
Wettbewerb um eine yvflrdige Eh­
rung des 50. Gründungstags der 
UdSSR vorgemerkt haben. Eine 
solche Verpflichtung übernahm 
auch der Mechanisator Scjltkasv 
Bajgametow aus dem Kalinin- 
Sowchos, Rayon Tawritschcskolc. 
Er glaubt an seine Kräfte — im 
vorigen Jahr hat er cs als einer 
der ersten auf eine 1 OOO-Hcklar- 
Leistung .gebracht. Gegenwärtig 
ist- er bestrebt, diese Kennziffer 
zu überbieten, obwohl dlp Ernte 
nicht leicht ist. Die Launen des 
Wetters und das unebene Feldge-

Kasanbajewas Rekordernte
schwetnmung der Reisfelder, 
düngte rechtzeitig nach.

Kasanbajewas Reisfelder be­
wundern sogar die erfahrenen 
Ksyl-Ordaer Meister von reichen 
Ernten. Solch eine Retsernte hat­
te man seit einem Jahrhundert­
viertel’ nicht erzielt, als Ibral 
Shachajew seinen Weltrekord mit 
150 Zentnern Reis Je Hektar auf­
stellte.

Eine bedeutend reichere Ernte 
als Im verflossenen Jahr erzielten 
Hunderte Relsbauerarbeltsgrup- 

lände hindern ihn daran, die Kapa­
zität des Mähdreschers, voll aus­
zunutzen. Damit die Maschine 
gleichmäßiger fahre, um den Gc- 
rreldcverluhten und erzwungenen 
Stehzeiten vorzubeugen, schwächte 
er den pneumatischen Druck in 
den Antriebsrädern ab, reguliert 
Keschickl die Schnitthöhe. Im sei­

en Rayon tat so auch der Mecha­
nisator Nikolai Wischnewski aus 
dem Lcnln-Kolchos. Sie beide sind 
dein ersehnten Ziel bereits nahe. 
Hunderte Komblneführor des Ge­
biets richten sich in Ihrer Arbeit 
nach ihnen.

Auch die Kombineführer der Ge­
biete. Kustanai, Koktschetaw, Paw­
lodar und anderer Nordgebietc der 

pen, viele Wirtschaften und Ray­
ons. Int Dshalagasch-Sowchos 
..Madeniete" erntete man von 
jedem der bestellten anderthalb- 
tausend Hektar fast 61 Zentner 
Reis.

fm Gebiet Ksyl-Orda. wo man 
schon die Hälfte der Reisfelder 
abgeerntet hat, ergab sich ein 
Ernteertrag von 43 Zentner Je 
Hektar — um ein Sechstel mehr 
als im verflossenen Jahr.

(TASS)

Republik, wo die Getreideernte be­
reits zu Ende geht, erstürmen er­
folgreich die I OOO-Tonncn-Lei- 
stungsgrenzc. Auf den Feldern der 
Nachoarsowchose .Salkynkolski” 
und „Tschistopolski" im Gebiet 
Koktschetaw lenken zwei 
Helden . der sozialistischen 
Arbeit — Konstantin Belski, 
der zur großen Kasachstaner Ern­
te aus der Ukraine gekommen Ist, 
und Iwan Slbirjak—ihre Steppen­
schiffe. 40—45mal in der Schicht 
entleeren sie die Bunker ihrer Ma­
schinen, die Fahrer 
nach, das Getreide 
zu befördern. Die 
sind gut — 14—16 
Hektar.

komincn kaum 
auf die Tenne 
Druschertriigc
Zentner je

(KasTAG)

Internationaler
Baineologenkongreß

KISLOWODSK. (TASS). Ein inter 
nationaler Baineologenkongreß lin 
def in Kislowodsk, dem berühmten 
Badeort im Kaukasus, statt. An die­
sem internationalen Forum beteiligen 

dem. Dem Kongreß wohnt der Prä­
sident der internationalen Gesell­
schaft für Baineotechnik, Enrico Ki- 
ostri, als Ehrengast bei.

„Wir treten nach wie vor für in 
lernationale Kontakte und Beziehun- 

ganxen Welt ein. Boi diesem Stre­
ben sind wir durch die Idee dos 
Kampfes für die Gesundheit der 
Menschen geeint. Es erbeut uns. 
daß dieses internationale Treffen in 
einer für die Sowjetmenschen be­
deutsamen Zeit — im Jahr der 50. 
Wiederkehr der Gründung der 
UdSSR stattfindef. Die Kurorte ent 
standen eigentlich unter der Sowjet­
macht und erfahren heule eine er­
folgreiche Entwicklung Die mei­
sten Kurorte gehören zur Kompe­
tenz der Gewerkschaften, Das sagte 
der Leiter der sowjetischen Kurort­
verwaltung, Iwan Koslow.

Er erklärte in 
spräch, daß d e _____ __
werkschaften. die über große Geld­
mittel und ein umfassendes Netz von 
Gesundheitseinrichtungen verfügen.

einem TASS-Ge- 
sowjetischen Ge-

Millionenjedes Jahr Outzenden 
Werktätigen Einweisungen ------
torien und Erholungsheimen zur Ver­
fügung stellen.

Die Gewerkschaften verfügen über 
3 400 Sanatorien, Erholungsheime, 
Touristenherbergen und Campings. 
In den letzten Jahren wurde viel für 
die Entwicklung der Kurorte gelei­
stet. Allein im vergangenen Plan­
jahrfünft erhöhte sich die Zahl der 
Sanatorien. Erholungsheime und Tou­
ristenherberge für Kur und Erho­
lung von Familien mit Kindern auf 
das Doppelte, ferner wurden neue 
Pionierlager für mehr als 280 000 
Kinder errichtet. Große Aufmerksam 

Behand- 
praktisch

zes von Sanatorien und Erholungs­
heimen in den sich entwickelnden 
Industriegebieten Sibiriens 
Fernen Ostens gewidmet.

Für die baineologische 
lung liegen in der UdSSR  ------ —.
alle in der Natur vorkommenden 
Mineralwasser und Badeschlammar-

Koslow äußerte die Zuversicht, 
daß der Kongreß zur weiteren Ent­
wicklung des internationalen Kurort- 
wesens beitragen wird, das im 
Dienst der Gesundheit der Men­
schen dieses wertvollsten Kapitals, 
steht.
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Frieda Bastron ist eine der besten Melkerinnen im Sowchos „Krasno- 
Jarski", Rayon und Gebiet Zelinograd. Für langjährige und hingebungs­
volle Arbeit wurde, sie wiederholt mit Ehrenurkunden und Prämien be- 
dachL

Foto: N. Wirt

Auf ihn kann man bauen

Schöne

Das große Verdienst
„Robert, komm doch mal und 

sieh nach, bei meinem Wegen 
brennt das Blinklicht nleht“, ruft ein 
Fahrer. Robert findet schnell den 
Schaden. Untersucht einen anderen 
Wagen. In der elektrischen Aus 
rüstung oei dem Kraftwagen vom 
Zündschlüssel bis zum Schlußlicht 
kennt er sich m'rt geschlossenen 
Augen aus.

Haben alle Kraftwagon die Ga- 
rege des Sowchos „Jamyschewski“ 
verlassen, geht Robert Hormenn In

Meinung 
des 
Lesers

Schon das 7. Jahr werbe Ich Le­
ier für die „Freundschaft". Allen 
meinen Nachbarn und Bekannten 
habe ich schon die Quittungen für 
das Jahr 1973 eingehändigt. Ich 
werde mich bemühen, noch mehr

Viele Leser bekamen auch von 
der Redaktion Bestelltsten und Pla­
kate Wenn ein jeder an dieser 
nützlichen Sache mitwirken würde, 
so wäre das eine große Hilfe.

Der Vertrieb der Zeitung ist eine 
interessante Arbeit. Da erfährt man 
die Meinung eines jeden 
über die „Freundschaft", 
gefällt die Briefseite, die 
faßt von

elektrischen Ausrüstung versagt
Alle Morgen überprüft Robert die 

Elektroausrüstung der Kraftwagen. 
Hit oft den oder jenen Fahrer auf. 
um an seinem Wagen etwas auszu- 

seine Akkumulatorenhalle zurück. bessern, wa 
Hier stehen in Reih und Glied Ak- konnte.

tu Pannen füh-

erfahrener
Mechanisator

kumu'atoren, die aulgefOllt und 
frisch geladen werden sollen. Da­
für ist er auch verantwortlich.

„Robert hat Meisterhände '. pflegt 
der Garageleifer zu sagen. „Was er 
anfaßt, das gelingt Ihm."

Vor dem Ernteeinsatz hat Robert 
alle Akkumulatoren der Kombines 
irisch geladen, und die Kombine 
führer sind ihm dankbar. Noch hat 
keine Kombine wegen Ausfall der

Für seine hingebungsvolle, «ach 
kundig« Arbeit wurde R. Hermann 
schon wiederholt mit Ehrenurkunden 
Dankschreiben und Geldprämien be­
dacht. Das größte Verdienst für - ihn 
ist aber die Anerkennung und Ach­
tung seiner Arbeitskollegen.

J. STEINMETZ

Gebiet Pewlodar

tm vorigen Herbst hat der 
Schofför des Sawjalowsker Autobe­
triebs Heinrich Hölzer Im soziali­
stischen Wettbewerb für schnellen 
und verlustlosen Transport des 
Gtetreides Zt>r Besehaffungsstcllc ei- 

■nen der erden Plätze belogt
ilm Winter und Im Frühling fuhr 

er das Getreide zur Annahmestelle, 
dabei überbot er stets sein Mo- 
nat’ssoll.

Kartoffeln—das zweite Brot
Im Rayon Alexejewka und un­

mittelbar bei uns 1m Rayonzen. 
trum erfreuen sich die Leute ei­
ner reichen Kartoffelernte. Wie 
In den Kolchosen und Sowchosen 
so auch In den Eigenwirtschaften 
der Einwohner. Der Plan des 
Kartoffelverkaufs an den Staat ist 
erfüllt.

Jetzt werden Eisenbahnwagen 
geladen und die Kartoffeln nach 
Alma-Ata, Dshambul. Tschlm- 
kent und andere Gebiete Kasach­
stan© gefahren.

D. WEISSBROT

Gebiet Zellnograd

Zur Zeit beteiligt sich Heinrich 
Hölzer ebenfalls an der Transpor­
tierung des Getreides. Er fährt es 
von den Tennen der Wirtschaften 
zur Annahmestelle in Gilewskoje.

Auf einer Strecke von 50 Kilo­
meter transportiert er täglich, mit 
seinem Lastkraftwagen SIL-I5I 
mit' Anhänger vierzig Tonnen Ge­
treide.

Heinrich Kondratjewifsch ist ein 
erfahrener Mechanisator. Im Lau­
fe von 7 Jahren war er Traktorist: 
und jetzt lenkt er schon das 
zwölfte . Jahr seinen Lastkraftw^ 
gen

Jeden Herbst beteiligen sich 
Ober 100 Fahrer des Autobetriebs 
in Krasnoturjlnsk mit Ihren Last­
kraftwagen an der Emtebergung 
In den Kolchosen und Sowchosen 
des Gebiets.

Um die reiche Ernte verlust­
los einzubringen, melden sich Im­
mer freiwillig Kommunisten und 
Komsomolzen, die in dem Betrieb 
ein Vorbild für ihre Kollegen 
sind. .

Auch Philipp Pool macht stets 
mit. Er Ist' Aktivist der kommu­
nistischen Arbeit und hilft heuer 
wie viele seiner Kollegen 1m Ge­
biet Kurgan mit. das Korn In 
kurzer Frist unter Dach und 
Fach zu bringen.

Philipp Pool liebt die heiße 
Zelt der Erntebergung und be­
reitet sich Jedesmal ausgezelch-

net darauf vor. Dann gibt es 
bei »einem Lastkraftwagen 'kei­
nen Stillstand: Tag und Nacht 
befördert er Korn vom Feld zur 
Getrcldcannahmestelle. • Jeden 
Herbst schafft er Hunderte und 
Hunderte Tonnen Getreide unter 
Dach und Fach. Für aufopfe­
rungsvolle Arbeit wurde er noch 
Jedesmal mit Urkunden, Prämien 
und Wertgeschenken bedacht.

Im vorigen Jahr veröffentlich­
te man in unserer Stadtzeitung 
einen Brief, In dem- die Leiter 
der Wirtschaften unseren Fah­
rern für Ihre Hilfe Dank ausspra­
chen. Darin wurde auch Ph. 
Pool erwähnt. Philipp hat unter 
seinen Kollegen viele Nachfol­
ger. Auf sie kann man bauen.

J. SÄNGER

Lesers 
Vielen

guten Menschen erzählt.
Freude bereiten die 

Glückwünsche zum Geburtstag, zur 
goldenen Hochzeit. Auch Briefwech­
sel mit den Bruderländem ist durch 
die „Freundscheit" zustandegekom- 
men.

Sehr beliebt waren bei den Le­
sern die „Erinnerungen und Begeg­
nungen" von Emst Kontschak. Peter 
Weigel. Heinrich Hoffmann, Jakob

ten, dem Autor durch die Zeitung 
für das große und wertvolle Werk 
ihren herzlichen Dank auszuspre­
chen.

Ich persönlich lese alles, was die 
„Freundschaft“ bringt, sie ist zu un­
serem Familienmitglied geworden.

Liebenswürdig 
und energisch

in Astrachanka in der Lenin- 
Straße steht ein moderner Zeitungs­
kiosk. Hilde Braun ist Verkäuferin 
in diesem Kiosk. Wer kennt nicht 
diese freundliche und liebenswür­
dige Frau? Bei ihr herrscht überall 
Ordnung. Im Kiosk sind nicht nur 
Zeitungen in russischer und kasa­
chischer Sprachen vorhanden. 
Man kann hier auch deutsche, eng­
lische und andere Zeitungen und 
Zeitschriften kauten. Hier gibt es 
eine reiche Auswahl von Büchern 
für Kinder. Postkarten und Brief­
umschläge.

Will man eine Zeitschrift haben, 
die gerade nicht da ist. so kann 
man sie bestellen. Es dauert nicht 
länger als einen Tag. und 
erhält die bestellte Nummer.

Schon 7 Jahre arbeitet
Braun als Verkäuferin in diesem 
Kiosk und erfüllt sowohl im Win­
ter als auch im Sommer ihren Plan. 
Bei ihr kann man 
und Zeitschriften 
1973 abonnieren.

Es regt zum 
Nachdenken an

Andreas Saks zeigt uns im Buh - 
nenstück „Die entführte Braut" ei­
nen Ausschnitt aus dem heutigen 
Alltag. Es kommt gar nicht selten 
vor, daS Eltern ihre Kinder ver- 
hätscheln.

man

Hilde

auch Zeitungen 
für das Jahr

Der Dramatiker versteht das mit 
Witz und Grips zu bieten. Man 
lacht und bedauert die „Kinder­
chen". rügt zugleich die Eltern, die 
in Ihrer Güte so einfältig sind und 
nicht begreifen, welchem Verderb 
sie ihre Kinder aussetzen. Das ist 
wahrheitsgetreu.

Es ist Saks' Stärke, daß er in 
seinen dramatischen Sachen pas­
sende Vergleiche, Sprüche und 
Wendungen zu gebrauchen weiß.

Es gibt in seinem Stück viele 
lustige und doch ernste Sachen, die 
den Zuschauer zum Nachdenken 
anregen. Und wir glauben im Recht 
zu sein, wenn wir das Stück dem 
Laienkünstler empfehlen. Es wird 
bei ihnen „Funken fangen".

I. BACHAREW

Vor einigen Tagen kehrte ich 
aus Kislowodsk zurück, wo ich 
meinen Urlaub irr einem Sanato­
rium verbrachte. Es hat mir dort 
sehr gefallen. '* 
wird die Sorge ........ .—
aß geaehfieben. Wir wohnten in 

èn bequemen Zimmern, die 
Köche tischten schmackhafte Spei­
sen auf. erfahrene Ärzte überwach­
ten unsere Gesundheit. für gute 
Stimmung sorgten die Exkursions­
führer und Freizeitgestaltcr.

Zuerst besichtigten wir die Stadt 
Kislowodsk mit ihren Sehenswür­
digkeiten. Die Natur ist hier1 wun­
derschön! Danach unternahmen 
wir Exkursionen nach Pjatigorsk. 
Shelesnowodsk und andere nahe­
liegende Kurortstädte. Wir wohn 
ten Konzerten bei. die von Schau­
spielern aus mehreren Sowjetrepu 
bliken zum besten gegeben wur­
den.

Uns glückte es aüch. einem 
Match der Frauen-Fußballman- 
schäften aus Charkow und Dne- 
propetrowsk beizuwohnen. Das 
war ein sehr interessantes Treffen 
und einer de/ fröhlichsten meiner 
Urlaubstage. Gesiegt ’ hatten mit 
1:0 die Fußballerinnen aus Char­
kow, . .

Im Sanatorium fanden auch Er­
holungsabende und Vorlesungen 
statt. Besonders blieb mir der in­
haltsreiche Vortrag über Richard 
Sorge in Erinnerung. Die Zeit ver­
ging wie im Fluge. Zu Hause in 
Maikain hatte ich meinen Ver­
wandten und Freunden ' vieles zu 
erzählen.

In der Heilanstalt 
um die Kurgäste

Dorothea HILGENBERG R. KRESS H. KAMPF

Gebiet Swerdlowsk Gebiet Alma-Ata Gebiet Zelinograd Gebiet Koktschetaw

Altairegion J. BASTRON—----- *
Die Zeitung—- 
wertvolles Lehrmittel

Die Werbearbeit für die 
..Freundschaft" hat In unserer 
Schule recht rege begonnen. 
Schon drei Jahre abonnieren die 
Schüler unserer Schule 160 
Exemplare der deutschen Zei­
tung. Die Werbearbeit wird von 
Jahr zu Jahr leichter, well Schü­
ler und deren Eltern eingesehen 
haben, daß heutzutage die Zel. 
tung 1m Deutschunterricht —1 
bedingt nötig Ist.

Wir Deutschlehrer wissen, daß 
es wenig ist. recht viel Fami­
liennamen in der Werbeliste zu 
haben, die Hauptsache ist die 
Ausnutzung des Zeitungsstoffes.

Dte Abgänger dieses Jahres, 
die 3 Jahre Hauslektüre hatten, 
haben uns Freude gemacht. 7

un-

Mädchen studieren an Fremdspra- 
chenhbchschulen. Von Ihnen Ta­
nja Brussilowsky In Koktschetaw. 
Ira Pak in Moskau. Sie erzählten 
von den Eihtrlttsprüfungen: „Die 
Texte erfaßten wir sofort, well 
wir viel größere In der Zeitung 
lasen."

Erstmalig haben die Schüler 
der 9- Klassen das Fach „Tech­
nische Übersetzung". Auch da 
leistet die „Freundschaft” eine 
große Hilfe.

Jeder Lehrer unserer Schule 
hat sich fürs neue Jahr zwei so­
wjetdeutsche Zeitungen bestellt.

Else HERMANN

Aktjublnsk

Neue „Freundschaft“-Leser

Ich will mein Glück Nicht in Vergessenheit geraten
zuröckbekommen

Es war Sonntagnachmittag An­
fang September. Ich be­
suchte einen Genossen, der einer 
unserer aktivsten Leser der 
„Freundschaft" ist. Er machte mich 
mit den bei ihm weilenden ALän- 
nern und Frauen bekannt. Es waren 
alles Verwandte, unter ihnen Ly­
dia Flemmer.

Diese Frau war zu Gast 
bei ihren Verwandten. sie 
ist eine Bürgerin aus der Bundes­
republik Deutschland. Ich konnte 
bemerken, daß alle Anwesenden 
über das Wiedersehen mit ihrer 
Schwester sehr froh waren. Ich 
machte also meine Werbearbeit. 
Bevor Ich mich verabschiedete, 
fragte ich diese Frau, wie lang sie 
schon nicht mehr in der Sowjet­
union gewesen sei.

Sie sagte: „1967 bin ich 
von der Sowjetunion mit 
meiner Mutter in die BRD gefah­
ren, Wir wohnen unweit der Stadt 
Stuttgart Fortwährend trug ich 
mich mit dem Gedanken, wieder in 
unsere Heimat, in die Sowjetunion, 
zurückzukehren. Dann starb auch 
die Mutter, und ich blieb allein kn 
fremden Lande. Auf meine Bitte 
wurde mir eine Gastreiße in die 
Sowjetunion erlaubt wo meine 
Verwandten leben, ich welle jetzt 
schon 30 Tage in der Sowjetunion, 
möchte auch gerne auf immer hier 
bei meinen Geschwistern bleiben. 
Ich habe vor zwei \Vccner. 
eingereicht um Erlaubnis, auf im­
mer hier zu bleiben. Ich glaube, 
daß Ich wieder das Glück haben 
werde, In meiner Heimat, wo ich 
Eeboren wurde, zu leben und zu ar- 
eiten.“

Nachdem ich mit Interesse 'die zweite Folge 
der „Erinnerungen und Begegnungen" gelesen 
habe, lese ich wiederholt die erste, die vor viel 
Jahren in der „Freundschaft” erschienen ist, um 
mir nochmals den Genuß und die Freude zu 
gönnen, mich an jene fernen Tage zu erinnern.

Es ist kein Roman mit verwickeltem Kon­
flikt und , stürmischen, halsbrecherischen Ereig­
nissen. aber der Autor erzählt mit großer Her- 
zenswärmc und Liebe von Menschen und Begc-

benheiten. die jedem Literaturfreund lieb und 
teuer sind.

Mit seinen „Erinnerungen und Begegnungen 
legte Ernst Kontschak den Grundstein zur Lite­
raturgeschichte und Literaturforschung der so­
wjetdeutschen Literatur, und dank der unermüd­
lichen Arbeit und dem fenomcnalcn Gedächtnis 
des Autors bleibt dem zukünftigen Geschichts­
schreiber ein gut Stück Arbeit erspart. Diese Ar­
beit soll und darf nicht der Vergessenheit ver-

fallen. Sie Ist wichtig für die junge Generation, 
ein gutes Hilfsmittel für den, muttersprachlichen 
Deutschunterricht in den höheren Klassen der 
Mittelschule, für die studierende Jugend, und 
wir Literaturfreunde Wünschen sie auf unserem 
Bücherregal zu sehen.

Auch hoffen wir, daß jemand von den sowjét- 
deutschen Literaturschaffenden die gleiche Bür­
de auf sich nehmen und einen Überblick Ober 
die Wolgadeutsche Sowjetliteratur der Vor­
kriegszeit machen wird.

A. JUSTUS

Alle frühere Jahre habe nur ich 
in unserer Stadt Bugulma die 
„Freundschaft" abonniert Einige 
Deutsche in Karabasch und Lenl- 
nogorsk erhalten die „Freund­
schaft" seit zwei Jahren. Jetzt gibt

es bei uns noch 12 neue Leser, len 
werde mich bemühen, bis-Novem­
ber noch neue Leser zu werben.

A. REMBES 
Tatarische ASSR

Alma-Ata

Gebiet Alma-Ata

J. WEISS

Heute gut—morgen besser
Unter diesem Motto arbeitet das 

Kollektiv der Bau- und Reparatur­
halle im Kombinat „Maikainsoloto”. 
Viele Schrittmacher der Produktion 
haben die persönlichen Pläne im 2. 
Jahr des laufenden Planjahrfünfts zu 
Ehren des SO. Gründungstags der 
UdSSR vorfristig erfüllt.

In der Tischlerei arbeitet der

Tischlermeister Eduard Prediger. Er 
arbeitet tüchtig und schreibt in 
seinem Arbeitskalender schon März 
1973.

Still und bescheiden im Leben, 
aber geschickt und frisch gewagt in 
der Arbeit ist Else Weiß. Sie schafft 
in der Halle erst oin Jahr als Hilfs­
arbeiterin. Aber wiel Jeder Stuck-

Verputzerin sein wie die junge ar­
beitsliebende Meisterin Else Kibke, 
die nach der Qualität der ausgeführ-

nicht nachsteht.
Das ganze Kollektiv ist bestrebt, 

seine Arbeit gut und vorfristig zu 
erfüllen.

Gebiet Pawlodar

Mit der Wachskerze abends
Vor einer halben Stunde ging 

bei Uns in der Tschapajew-Straße 
in Astrachanka wieder das elektri­
sche Licht aus. So war es auch 
im vorigen Winter. In den Wohn­
häusern Nr. Nr. 7. 8. 14. 9. II. 
ll-a und manchmal auch im Kran­
kenhaus gab es bis 2—3 Tage kein 
Licht.

Man liest abends eine Zeitung, 
ist in ein Buch vertieft oder ver­
richtet sonst eine Hausarbeit, und 
plötzlich geht das Licht aus. Ge-

B. JOHANN

wohnlich kommt so etwas sonn­
abends, sonntags und an Feierta-

Die junge Friseuse
Gebiet Zellnograd

gen vor. Wieviel Mal haben wir 
uns an die Leitung des Kraftwerks 
gewandt, aber alles umsonst. Nur 
leere Versprechungen und weiter 
nichts.

Schon so manchen Abend muß- 
ten wir uns mit einem Öllämpchen 
oder einer Wachskerze begnügen.

Wä'e cs nicht an der Zeit, die­
nt Obel abzuhellen?

Vortrefflicher
Beitrag

Ich kann nicht umhin. Leo Weid 
mann meinen Dank für die präch­
tigen Novellen „Sage, wer dein 
Freund ist..." zu äußern. Besonders 
hat mich die zweite Novelle „Der 
Mensch dem Menschen" gerührt 
Ich las und las und hatte immer 
wieder mit den Tränen zu kämp­
fen. Es ist wirklich schrecklich, 
wenn man allein ist, wenn man 
niemand hat. der Im Notfall die 
Hand reichen kann. Und welch 
unbeschreiblich großes Glück ist cs. 
tm Sowjetland zu leben, wo der 
Mensch des Menschen Freund ist.

Herzlichen Dank dem Autor für 
diese Novellentelhe. Sic ist ein vor­
trefflicher Beitrag zum 50. Jahres 
tag der UdSSR.

G. ÖHLSCHEIDT

Joseph Richter. 
Schofför einer Wander­
verkaufsstelle In Sa- 
tobolsk. Gebiet Kusta- 
nal, ist sehr oft bei 
den Mechanisatoren

hen.
Er ist bestrebt. 

Mechanisatoren 
nier rechtzeitig die 
Waren zu bringen, die 
sie am meisten benöti­
gen.

Foto: N. Krawtschenko

den 
im-

WIR GRATULIEREN

O. SERK

Grosny

Während meines letzten Aufenthalts In Ser- 
gejewka. Gebiet Nordkasachstan, hatte Ich 
Zelt genug, um einen Frlseuraalon In der Nähe 
der Autostation auftusuchcn. Im Empfangs- 
raum waren ziemlich viele Kunden, und Ich setz­
te mich auf einen freien Platz.

„Der Nächste", rief man aus dem Arbeitsraum, 
und die Kunden wiesen auf einen alten Mann. 
Aber der Alte entschuldigte sich und ließ seinen 
Hintermann eintreten.

„Ich warte auf meine Meisterin", erklärte er 
und machte eine leichte Bewegung mit dem 
grauen Kopf. Die Männer zuckten die Achseln.

„Der Alte hat seine Grillen", schlußfolgerte 
ich.

Mit ihm mußte cs jedoch eine andere Be­
wandtnis haben. Er trat, als „seine" Meisterin

frei war, in den Saal. Ich durfte auch gleich 
clntreten und saß so. daß ich seine Mcislerin gut 
Im Spiegel sehen konnte. Sie war sehr Jung, ein 
Backlisch noch, klein von Wuchs und recht 
hübsch. Wie ich hernach erfuhr, hieß das Mäd­
chen Monika Landes.

Als der alte Mann zu ihr trat, begrüßte sie 
ihn mit, einem freundlichen Lächeln. Ihre 
schwarzen Augen glänzten und mir schien, Rio 
empfängt den allernächsten Verwandten. Ihre 
Finger glitten leicht über sein Haar, wobei sic 
ab und zu etwas zur Solle trat und den Mann 
musterte. Als sie das Haar zurechtgestutzt und 
den Bart sorgfältig rasiert hatte, massierte sic 
ihn und legte Ihm zum Schluß einen warmen 
Umschlag um das Gesicht.

„Kölnischwasser?" fragte sie.

„O, natürlich!" antwortete der Alte. Dann trat 
das Mädchen abermals tur Seite und musterte 
ihren Kunden.

„So, jetzt sind Sie wieder ganz in Ordnung, 
nicht wahr?" ihr Gesicht leuchtete, als ob sie 
eine Großtat verrichtet hätte.

„Ja, ja", sagte der Mann eifrig, „ein ganzer 
Kavalier, Sic machen mich Immer wieder Jung."

An der Kasse trafen wir uns wieder. Er trat 
vor den Wandspiegel. „Vortreflllchl" sagte er 
und rückte seine Krawatte zurecht.

„Wissen Sie", sagte er In einem Tonfall, als 
ob er sich rechtfertigen wollte, „Monika macht 
sich was aus Ihrer Arbeit, (st stolz auf ihren 
Beruf. Das bereitet mir Immer große Freude, und 
Ich gehe von hier lebensfroh, verjüngt fort. 
Beobachten Sie nur. wie sie die Menschen emp­
fängt und sich Mühe gibt!" '

Briefpartner 
gesucht

Ich möchte gern mH einem 
Briefmarkensammler aus der UdSSR 
korrespondieren. Die Korrespondenz 
solle aber in deutscher Sprache

Klaus HAUBOLD

DDR 9 503 Zwickau 12
Eduard- Soermus-Str. 9

Da ich mich sehr für die UdSSR 
Interessiere, möchte ich gerne mit ei­
nem «oy/|eflsehen Jungen oder 
Mädchen in meinem Aller, (Iß Jahre) 
korrespondieren, um euer Land bes­
ser kennenzulernen und meine 
Sprachkenntnisse zu vervoll­
kommnen.

Nordkasachstan

K. MARIENBURGER
Barbara Fröhlich
1406 Hohen Neuendort Berlin
OoethestraBe 70
DDR

Am 29. September feiern Amalla und Johannes SESSLER, wohnhalt 
In Temirtau, Gebiet Karaganda, Ihre goldene Hochzeit.

Wir gratulieren dem goldenen Paar zu diesem freudigen Fami­
lienfest, wünschen ihnen einen heiteren Lebensabend, noch viele glückli­
che Stunden im Kreise Ihrer Lieben und in 10 Jahren die Diamanthoch­
zelt zu feiern.

Im Namen aller Verwandten und Freunde Helene und Albert WIENS

Heute begeht Edmund FRASCH, wohnhalt in Karaganda, seinen 80. 
Geburtstag.

Unser Vater und Großvater Ist ständiger „Freundschalt"-Leser und 
ehrenamtlicher Verbreiter der Zeitung.

Wir gratulieren Ihm zu seinem Geburtstag und wünschen dem Jubilar 
beste Gesundheit und frohen Mut für noch viele Jahre.

Hilde, LJussJa und Joseph VOLK. Elvira, Katja, Nastja Tind Wo- 
lodja ARBUSOW

Nach glänzender Absolvierung der Hochschule bewarb sich Hermann 
Arnhold um eine Lehrerstelle an der Alma-Ataer Hochschule für Fremd­
sprachen. Hier arbeitet der Oberlehrer Hermann Iwanowitsch schon fast 
10 Jahre. Er Ist Serketär des Parteibüros, leistet eine große gesellschalt- 
IIClMlt seiner Gattin hat H. Arnhold 3 Töchter großgezogen. Lilli uAJ 
Wilma sind Deutschlehrerinnen. Die jüngste. Eugenie, arbeitet und lernt 
fern im 2. Studienjahr derselben Hochschule.

Wir gratulieren Hermann ARNHOLD zum Geburtstag, den er am 
3 Oktober begeht, und wünschen Ihm Erfolge in seiner weiteren Ar­
beit und noch viele Jahre ein gesundes und freudenvolles Leben.

Anna, Johannes. 
Georg MÜLLER

Herbert und Johannes ARNHOLD, Frieda und
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Vor 17 Jahren waren diese Bewohnerinnen des 
Neulandsowchos „Ishewskl" Im Rayon WlschnJowka. 
Gebiet Zellnograd. eben so alt wie die Babys In den 
Kinderwagen, und die GroOeltern der ..Passagiere" 

waren in der Mehrheit ebenso jung wie die glücklichen 
Mütter auf dem Bild.

Im Frühjahr 1955 wohnte man hier auf der kahlen 
Ursteppe in Zelten. Heute stellt das Sowchosgehött 

eine üppige grüne Oase mit wohleingerichteten 
Wohnhäusern, Kultur-, Handels- und Dienstleistungs- 
stltten dar.

Die Neulanderschließer meisterten hohe 
Ackerbaukultur. Ihre Kinder sind groflgewachsen und 
setzen Ihrer Hinde Werk fort. Und nun ist die dritte 
Generation da.

UNSER BILD: (v. I.) Junge Sowchosarbeiterinnen 
Nadja Belosludtewa. Galla Cholstlna. Natascha Jem- 

zowa, Walja Sawtschuk, Lllja Boshina. Die drei in 
der Mitte sind vor kurzem Mütter geworden.

‘ Foto: A. Kaade

Woldemar SPAAR

Die Köchin
Motorenlärm verstummt... 
Mit einer grünen Decke 
winkt flimmernd 
schon das Feld.
Ein letztes Plauderstündchen 
in der Roten Ecke;
der Acker 
ist bestellt.

Der Brigadier erzählt 
vom ersten Sieg, 
von allen, 
die gut gepflügt, 
gesät..: 
Da hält er inne...
Wer ist Ihm 
Ins Won gefallen? 
Ein Blick.
trifft Ihn beredt. 
..Ich meine nur... 
fch-wollte eigentlich 
noch sagen".
beginnt ein Traktorist.

..daB auch... Wâs Rosl. 
die Köchln, 
In den heißen Tagen 
für uns 
ein Vorbild ist."

Er hebt die Hand — 
reicht
einen Blumenstrauß 
der alten.
der braven KOchln dar. 
Froh
klatscht man ihr...
Der Beifall 
will nicht innehaltenl 
Ein Jubelsturm 
fürwahr.

„Na Ja! Das Essen", 
schluckt dér Brigadier 
verlegen, 
..war Immer delikat...“ 
Ein rascher Blick 
durchs Fenster — 
draußen wächst 
verwegen 
die Saat.
auch Rosls Saat.

Was erspart
Wir betraten die Spèlschalle 

des Thlllmsnn-Kolchos 1m Dorf 
Lugansk zur Mittagszeit. An die 
15 Personen speisten gerade in 
dem hellen mit modernen Mö­
beln ausgeslalteten Raum.

An der Speiseausgabe lud die 
Leiterin der Halle Emilie Mal­
bach zum Essen ein,

Wir fragten erst die Nächstslt. 
senden, wie es schmecke.

„Wie Im Restaurant". sagte 
ein zugereister Schofför.

„Wer hier zu Morgen geges­
sen hat. kommt am Mittag wieder 
und bleibt abends nicht aus", 
meldete sich ein anderer Besu­
cher. ein Kolchosbauer aus der 
Abteilung Duchownlzy.

„An Kunden fehlt es bei uns 
nicht", erklärte Jetzt die Leite­
rin. „Im Sommer haben wir auch 
die Feldarbeiter zu beköstigen 
Heute sind es zum Bespiel 120 
Personen, denen wir das Essen 
Ins Feld zu ihren Arbeitsplätzen 
bringen. Winters kommen die 
Schüler des Internats hinzu und 
auch Immer mehr Örtliche essen 
bei uns. Wean's so weiter geht, 
kann es uns bald so ergeben, 
wie den Brotbäckern "

Während hier »u Mittag ge­
gessen wurde, bereiteten die Kö­

che Katharina Moor und Anna 
Rudi schon das Abendessen zu. 
Es roch verführerisch aus der 
Küche herüber. Gewiß kommst du 
da abends wieder.

50 Kilogramm und mehr 
Fleisch. Milch und Sahne, Gemü­
se und Kartoffeln verbraucht man 
täglich. 4 Frauen schalten und 
walten hier, die Leiterin mitein­
geschlossen. Aufs Feld vflrd die 
Speise von anderen Frauen ge­
bracht.

Es wundert auch nicht, daß 
Immer mehr Menschen hierher 
kommen. <jenn das Essen Ist 
tadellos und billig. Es gab gera- 
de eine Flelschsuppe mit Frisch­
kohl und einen Gulasch, der die 
angenehmste Erinnerung zurück­
ließ. Wir schlürften noch eine 
Tasse starken Tee und fragten 
nach dem Preis des Mittagessens 
— 42 Kopeken.

Später erfuhr ich. was den 
Kolchosbäckern zugefallen und 
nach den Worten von Emilie 
Malbach in der Speisehalle zu 
erwarten wäre.

Noch vor kaum einem. Jahr 
kamen drei Bäckerinnen Im Kol­
chos den Anforderungen nach.

Jetzt sind dort 10 Frauen be­
schäftigt.

Die Frauen von Lugansk buk- 
ken.wie eh und Je das Brot für 
Ihre Familien seihst. Die Kol- 
cliosmühle mahlt gutes Mehl.' und 
die Frauen verstehen gutes Brot 
daraus zu backen. Ein Ortspatriot 
soll mal gesagt haben: „Besseres- 
Walßbrot als unser Luganskcr. 
gibt es nlrgerids.”

Wir haben cs gesehen das Lu- 
gansker Brot und es gegessen 
Duftend und locker, und wie es 
schmeck tf

Darum bringen die Lugansker 
auch niemals Gebäck aus der 
Stadt mit nach Hause, wenn sie 
mal nach Pawlodar fahren. Ihr 
Brot ist eben besser.

Eine Kolchosbäuerin hat Im­
mer alle Hände voll zu tun. Am 
Backlag erst recht. Ist die Fa­
milie groß, und das Ist sie meist 
Im Dorfe, so gibt es auch einen 
großen Backtrog voll Teig am 
Sonnabend morgen

In der Kolchosbäckerel wird 
dasselbe Mehl wie zu Hause ver­
backen, und in der Bäckerei ar­
beiten dieselben Kolchosbäuerin­
nen. Das Brot In der Bäckerei Ist 
nicht schlechter als das hausge-

bac^eae. stellten die Melkerinnen 
fest und verlangten eines Tages 
Im Kolr.hosvorftand. die Bäckerei 
zu erweitern.

Jetzt werden täglich 12—14 
Zentöer Brot gebacken, und alle 
Kolchosbauern holen sich täg­
lich Ihr frisches Brot Im ! Laden 
bet der Bäckerei. Lehrer und 
sonstige Angestellte des Dorfes 
natürlich auch.

Galina Schlegel Ist die Leiterin 
der Bäckerei. Die Frauen, die 
zusammen mit Ihr das Dorf mit 
Brot versorgen, sind nicht we­
nig stolz auf ihre Drelkllobrote. 
Man schnitt einen frischen Laib 
auf. Er lag da und schien! Licht 
auszustrahlen. Unwillkürlich 
fragte Ich nach dem Zuback.

Die Frauen zuckten mit den 
Schultern. „Wir haben auch zu 
Hause nie den Zuback geprüft. 
Im Vorstand erfuhr Ich es. Bei 25 
Prozent. Nicht hoch. was. fragte 
man und fügte hinzu, daß die 
Bäckerei keinen Verlust bringt.

Keinen Verlustl Aber wieviel 
Nutzen bringt sie. der nicht In 
Rubeln zu berechnen Ist, wieviel 
Zelt und Mühe erspart sie den 
Kolchosbäuerinnen!

So »chreltet das Neue Im Kol- 
chosdorf vorwärts, bringt das 
Leben der Dorfbewohner dem 
Stadtleben näher.

O. BOHN

Gebiet Pawlodar

N] OCH vor einigen Jahren kann-
•’ ten sie einander nicht. Heu­

te stellt man ihre Namen nebenein­
ander — die der Filmschauspielerin 
Inna Tschurikowa und des Filmre­
gisseurs Gleb Panliiow.

Vor kurzem begannen sie die 
Dreharbeiten an ihrem dritten ge­
meinsamen Film — über Jeanne 
d'Arc

Nicht viele Schauspielerinnen 
hatten das Glück, die Gestalt der 
leg< ndenumwobenen Heldin Frank­
reichs auf der Leinwand zu ver 
körpern. Sic sogar zweimal zu 
spielen, mit einer Unterbrechung 
von einigen Jahren, ist ein selte­
nes Los. das der sowjetischen 
Schauspielerin zuteil wurde.

Ihre neue Heldin ähnelte denjeni­
gen. die sie früher zu spielen hat­
te, in nichts. Es verging eine ge­
wisse Zeit und die Heldin entstand 
vor der Schauspielerin wie eine le­
bendige:

Sie hieß Tanja Tjutkina. Sie be­
saß ein eigenartiges starkes Talent 
der Kunstmalerin und eine der gan­
zen Welt offene Seele. Sie lebte, 
liebte und kam vor über 50 Jah­
ren ums Leben, als in Rußland die 
gewaltigste Flamme des Bürger­
krieges aufloderte.

möglichten es. einen Film von gro­
ßem staatsbürgerlichen Pathos zu 
schaffen. Es war kaum zu glauben, 
daß der Film (dm Feuer gibt es kei­
ne Furt" Gleb Panfilows erstes 
Filmwerk War.

Die Filmkritiker schienen darum 
zu wetteifern, wer dem neuen 
Filmstar mehr Komplimente macht 
Ein Journalist nannte sie „Charles 
Chaplin im Rock". Man kann nicht 
Umhin, Inna Tschurikowas Spiel 
in diesem Film zu bewundern 
Wenn ihre Heldin in eine komi

Bei der
Ernte

ZELINOGRAD. (Fr.) An der 
diesjährigen großen Erntekampag­
ne im Gebiet Zelinograd machen 
viele Frauen mit. Viele von ihnen 
sind Aktivistinnen der Ernte.

Raspula Tostschanowa, die Kom 
bineführerin aus dem Sowchos 
..Krasny flag'. Rayon Zejinograd. 
hat mit dem Gelreidemäher ShWN-6 
in 4 Arbeitstagen das Getreide auf 
154 Hektar in Schwaden gelegt;

Maria Radtschenko. Maschinistin 
des automatischen Aufzugs in der 
Getreidcannahmestclle Adyr. Râyon 
Atbassar. sichert eine störungs- 
und unfallfreie Arbeit der Mecfra 
nistnen beim Ausladen des Getrei­
des. Polina Lossowskaja, die Bri­
gadeköchin des Uschakow-Sowchos 
im Rayon Krasnosnamensk!, und 
Ljubow Ptuchina. die Köchin der 
GetreldeannahmesteHe von zMbassar. 
zeichnen sich durch eine vorbildli­
che Betreuung der an der Ernle 
beteiligten Getreidebauern aus.

Zwei Schicksale

Der Absolvent der Polytechni­
schen Hochschule in Uralsk Gleb 
Panfilow bewährte sich als ein be 
gabter Ingenieur und wurde bald 
als Schlclitlelter In einem der Wer­
ke von Swerdlowsk eingesetzt. 
Und In der Freizeit griff der junge 
Ingenieur zur Filmkamera...

Die Moskauer Schülerin Inna 
Tschurikowa trflumic schon immer 
davon. Schauspielerin zu werden. 
Ihr erster Versuch. In das Theater- 
Institut einzutreten, mißlang. Aber 
das Mädchen Heß nicht nach. Sie 
begann In Filmen episodische Rol­
len zu spielen... ,

Gleb Panfilow kommt nach Mos 
kau und nimmt das Fernstudium 
an der Fkkultfit für Filmoperateure 
auf. Nach 2 Jahren läßt er sich 
aut die Höheren Kurse für Filmre­
gisseure überführen.

Das Kino lockt Inna Tschuriko­
wa nach wie vor. Sie gilt als 
..Schauspielerin für komische Rol­
len". „Ach. so spaßig und unbe­
holfen Ist sie. daß einen das La­
chen übermannt", äußert man sich 
Sewöhnllch über Ihre Heldinnen.

er Ausdruck ..Einen übermannt 
das Lachen" kann einen beliebigen 
Schauspieler zum Weinen bringen, 
wenn er die Komödie nicht für sei­
ne einzige Berufung hält. Inna 
Tschurikowa war anderer Meinung...

Gleb Panfilow wird Regisseur 
des „Lenfilm'-Studlos. Er träumt 
schon längst von seiner Erstauffüh­
rung. kann aber die Schauspielerin 
für die Hauptrolle nicht finden. Ei- 
nes Tages sieht er Inna Tschuri­
kowa auf dem' Fernsehschirm...

Die junge Schauspielerin hatte an 
jenem Tag Mißerfolg. Alle Pläne, 
die sie früher schmiedete, schienen 
Ihr jetzt hoffnungslos zu sein. Und 
da erschien der Mensch mit dem 
Drehbuch.

Zweimal in der Rolle 
der Jungfrau 
von Orleans

Wenn Jeanne von den Ketzerrich­
tern verhört wird, erleben '»wir das 
scharf mit ihr. Wenn alle zugeben, 
daß das Mädchen aus dem kleinen 
Städtchen in ihrer Rolle erfolgreich 
war. freuen wir uns ebenfalls mit 
ihr.

Der Regisseur und die Schauspie­
lerin sind ihrem Thema treu ge­
blieben., Im Mittelpunkt ihrer Auf­
merksamkeit war wieder ein talent­
voller Mensch aus dem Volk, den 
wir Naturtalent nennen.

Die ungewöhnliche Idee und die 
gelungene Verkörperung auf der 
Leinwand brachten dem Film „Der 
Anfang" Erfolg. Die Filmkritiker 
und Zuschauer der Sowjetunion 
nannten ihn als einen besten Film 

Nind Inna Tschurikowa als beste 
Schauspielerin des Jahres. In Bul 
garien stellten die Zuschauer sie 
an erste Stelle in der Liste der po­
pulärsten ausländischen Schauspie­
ler — sie war Sophia Loren und 
Elisabeth Taylor zuvorgekommen.

Im Film „Der Anfang" waren 
autobiographische Züge bemerkbar, 
und der Kreis hatte sich geschlos­
sen, als der Regisseur Gleb Panti 
low über seine Absicht mltteillc. 
einen abendfüllenden Film über 
Jeanne d'Arc zu drehen.

Ihren Arbeitsweg begann sie als Kollekteur für 
Scbürfungsproben in einer Schürfungsgruppc. Uber 
20 Jahre widmete Emma Jost-Popowa der Geologie. 
Jetzt ist sie Ingenieur für Schürfungsforschungen im 
Zentrallaboratorium der Nordkasachstaner Verwaltung 
Geologie.

Als Arbeitsveteran wurde Emma Christianowna 
mehrmals mit Ehrenurkunden ausgezeichnet, ihr Foto 
schmückt die Ehrentafel der Verwaltung. Sie ver­
pflichtete sich, die Aufgaben des Fünfjahrplans in 
vier Jahren zu erfüllen.

An diesen Tagen — Tagen der Vorbereitung zum 
50. Gründungstag der UdSSR - erfüllt sie Ihr Ta­
gessoll zu 150 Prozent. Auf ihrem Arbeitskalender 
schreibt sie bereits das Jahr 1974.

Solch hohe Kennziffern erzielt sie nicht nur dank 
ihren guten Kenntnissen, sondern der langjährigen 
Erfahrung, die sie gern den Jüngeren übermittelt. 
Im Laufe dés vergangenen Jahres hat sie 6 Laborac- 
beiter, Abgänger der Mittelschulen, vorbereitet.

W. WORONIN

UNSER BILD: Emma Jost-Popowa mit ihren Zög­
lingen — den Labormitarbeiterinnen Valentina Tere- 
stschenko (links) und Antonina Porizkaja.

Kustanai

Baiiaöe von den Farben

„Goldener Leopard"
aus Locarno
Inna Tschurikowa las das Film- 

buch und... geriet In Verwirrung.

Das Treffen der Schauspielerin 
und des Regisseurs fand jeden 
falls statt. Inna Tschurikowa war 
es so, als ob sie zum erstenmal 
auf dem Aufnahmegelände erschie­
nen wäre. Gleb Panfilow bat, sie 
möge sich möglichst ungezwungen 
benehmen. Es schien ihr. daß er 
von ihr etwas Unmögliches forder­
te.

Nun läuft der Film „Im Feuer 
gibt cs keine Furt" auf der Lein­
wand.

..Der Sanitätszug fährt an 
Kämpfleldern langsam vorbei und 
sammelt die verwundeten Rotarmi­
sten auf. Die junge Sanitäterin Ta­
nja Tjotklna hat Pech Im Leben, 
auch die Unflätigkeiten, die sich die 
Soldaten zum Spaß erlauben, brin­
gen sic zum Weinen. Aber von 
ganzem Herzen fühlt sie die Erha­
benheit und Gerechtigkeit der Sa 
ehe, für welche sie kämpfen. Ih­
nen widmet sie ihre Bilder, die sie 
an der Wand des Zuges und aut 
dem Badestrand, wo und wann sic 
auch will. malt.

Wenn Tanja »Ich verliebt, möchte 
sie darüber der ganzen Welt mit- 
teilen. Der Krieg ist aber grau­
sam... Die junge Malerin kommt 
ums Leben, well sie das Schicksal 
ihrer Freunde-Bolschewikl. die In 
die Hände eines Strattrupps gera­
ten. bis ans Ende teilen will. Oh­
renbetäubend Ist der Schuß, und 
nur der Stop-Blldstrelfen schenkt 
Tanja Tjotklna die Ewigkeit.

Das außergewöhnliche Auffas­
sungsvermögen und die Berufsge- 
Schicklichkeit des Regisseurs er­

sehe Situation gerät, lachen sogar 
die melancholischsten Zuschauer, 
wenn Tanja Tjotklna ein Obel zu­
stößt. weinen sie. von einem uner­
klärlichen Gefühl beeinflußt. Gleb 
Panfilow und Inna Tschurikowa 
drehten bereits einen neuen Film, 
als nach Leningrad der „Goldene 
Leopard" — der höchste Preis des 
Internationalen Filmfestivals in 
Locarno für den Film ,.fm Feuer 
gibt es keine Furt" — kirn.

Reise In das XV.
Jahrhundert und zurück

Das Drehbuch des neuen Films 
„Anfang" war speziell für Inna 
Tschurikowa geschrieben. Des Re­
gisseur Gleb Panfilow schrieb zu­
sammen mit dem bekannten Film- 
dramatlkcr Jewgeni Gabrilowitsdi 
ein Ihrem Talent passendes Sujet.

In eine kleine Stadt kommt ein 
Regisseur, der eine Darstellerin 
lür seinen Film über Jeanne d'Arc 
sucht. Auf der Bühne des Betriebs­
klubs sieht er ein Mädchen, das 
mit traurigen Augen eine komische 
Rolle spielt, und lädt sie zu den 
Drehnrbclten ein. Die Handlung 
spielt In Frankreich im XV. Jahr­
hundert und heute. Wir sehen, wie 
Jeanne d'Arc glänzende Siege auf 
den Schlachtfeldern erring! und 
wie sie um Ihrer Idee willen auf 
den Scheiterhaufen geht.

Inna Tschurikowa spielt unsere 
Zeitgenossin und die berühmte 
französische Kämpferin gleich gut.

Das 2. Treffen .
- mit Jeanne

„Das Ist keinesfalls Flucht vor 
der Gegenwart", betonte In seinem 
Interview der „Llteraturnala gase 
ta" der Regisseur Gleb Panfilow 
„Das heißt Ergebenheit dem The­
ma. Mich Interessiert nach wie vor 
ein starker Charakter. Ein Held 
aus dem Volke. Eine begabte Natur. 
Und Jeanne d'Arc halte Ich für 
meine Altersgenossin, weil Patrio­
tismus, Liebe zur Heimat. zum 
Volk. Selbstaufopferung. Mut und 
Siltenrelnhelt unvergängliche Eigen­
schaften sind.

Jetzt Ist es noch früh zu ur­
teilen. was aus dieser Absicht 
wird. Wir können uns an Inna 
Tschurikowa nur nach den Episo­
den des Films „Der Anfang" erln- ! 
nern, wo sie Jeanne d'Arc spielt. 
Sic war psychologisch überzeu­
gend, wahrheitsgetreu aber kaum 
wird die Schauspielerin die Dar­
bietung der Rolle Im Film, der der 
Kämpferin des französischen Vol­
ke» gewidmet Ist, wiederholen.

Als man Inna Tschurikowa (rag­
te, mit welchem Gefühl sic an die 
Dreharbeiten gehe, erwiderte sie 
„Ich bin aut diese Arbeit gespannt, 
habe ein wenig Angst und möchte 
so schnell wie möglich aufs Auf- 
nallmegclindc."

Ludmilla TKATSCHENKO

Text: Robert ROSHDESTWENSKI

Musik: Oskar FELZMAN

Er war rothaarig wie roter Rosenklee, 
rot wie eine Apfelsine in dem Sehne». 
Und die Mutter sagt» olt in heitrem Ton: 
„Hab geboren von der Sonne diesen Sohn-.“

Doch der .andre Sohn, der war pechrabenschwarz. 
Er war schwarz wie angebranntes Klelemharz. 
Wenn man sie drum fragte, hat sie nur gelacht.

(3mal) 
und sie sagte: „Viel• zu schwarz war jene Nacht.“

Alle zwei — sie anzuschauen, eine Lustl 
Zahllos glänzen goldno Orden an der Brüsk 
Beide sitzen beieinander stark und hoch. 
Arme, Beine unversehrt — was braucht man hoch!

Und sie trinken Wein, wie'» immer SIH» war. 
doch verändert hat lieh ganz dar Söhne Haar. 
Denn das Haar der Beiden ist jetzt totenbleich.

(3mal) 
la. der Krieg ist wohl an weißer Farbe reich.

AI» im unheilvollen einundvierzger Jahr 
durch die Lautsprecher die Not verkündet war, 
schieden beide Söhne, unsrer Erde Zier, 
von der Mutter, und sie zogen fort von ihr.

OH versengte sie im Kampf mit heißem Hauch 
rotes wildes Flammenmeer und schwarzer Rauch, 
Fluren sehn sie. giftgrün, öd und imbewohnt.

(3mel)

Und die Mutter Kerrie bis zum Siegestag. 
Wann vernimmt sie ihrer Söhne Flügelschleg! 
Sie beklagt» nicht Ihr Los. land sich darein, 
und es blieb ihr Haus verschon! vom Totenschein.

Unverhofft kam ihr das Glück hereingeschneit 
wie In keinem andern Dorfe weit und breit. 
Ja. die Mutter hatte Glückl Und welch ein Glück! 

(3mal)
Beide Söhne kehrten in das Dorf zurück.

Deutsch von Natalie SINNES
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• INFORMATION • BÜCHERMARKT •

An der Höhle des Drachens
• Sind Erdbeben voraussehbar?
• Seismologen von Alma-Ata haben die meistgefährde­

ten Zonen des Stadtgeländes ermittelt
• Projektanten entwickeln Großplattenhäuser, die Erd­

beben von der Stärke 9 aushalten können
In welcher Sekunde wird der 

dünne Faden retßen. der die 
Erde in Gleichgewicht hält, und 
wird die wilde Kraft des Erd­
bebens die Ruhe stören? Das 
weiß heute niemand. Leider zah­
len die Menschen sehr häufig 
teuer für ihr Unwissen.

Katastrophen, die 1m Inneren 
des Planeten entstanden, haben 
allein 1960 die Städte Agadir 
In Marokko. Lor im Iran und 
mehrere Städte und Dörfer in 
Chile vom Antlitz der Erde ge­
tilgt. Zehntausende Menschen 
kamen um und Millionen blieben 
obdachlos...

Das Erdbeben von 1923 In 
Tokio fügte doppelt so hohe 
materielle Verluste wie der rus­
sisch-japanische Krieg .von 
1904 — 1905 zu. Unsäglich groß 
waren die Menschenopfer: 
100 000 Tote. 32 000 Personen 
waren lebendigen Leibes ver­
brannt Mehr als 43 000 Perso­
nen wurden vermißt Und 
nahezu 104 000 Personen wur­
den verwundet.

Zweimal, 1867 und 1911. 
wurde die Stadt Werny durch 
Erdbebenkatastrophen zerstört. 
Nach Berechnungen der Wissen­
schaftler wurde bet der Kata­
strophe von 1911 Innerhalb eini­
ger Sekunden llmal mehr 
Energie als bei der von Tokio 
ausgestoßen. Und wenn sich die 
materiellen Schäden und men­
schlichen Opfer dieses Erdbe­
bens gar nicht mit den von 
Tokio auch nur annähernd ver­
gleichen ' ließen, so hatte das 
nur darin seinen Grund. daß es 
in Werny damals nur einige 
tausend einstöckige Holzhäuser 
gab und dort- knappe 30 000 
Einwohner lebten.

Seitdem hat sich viel verän­
dert. Das ehemalige provinzielle 
Werny ist zur Hauptstadt Sowjet­
kasachstans, Alma-Ata. zu einer 
der schönsten Städte der Sowjet­
union. zur Heimstätte von fast 
800 000 Einwohnern geworden.

Viel hat sich verändert, nur 
nicht der Charakter der Natur­
gewalten. In den letzten 100 Jah­
ren haben in Alma-Ata mehrere 
Dutzend Erdbeben der Stärke 5 
und mehr und zwei Erdbebenka­
tastrophen der Stärke 9—10 
stattgefunden. Automatische Re­
gistriergeräte. die dank den Be­
mühungen der Wissenschaftler 
äußerst empfindlich geworden 
sind, registrieren jährlich Im 
Raum von Alma-Ata Hunderte 
Erdbeben, die die Einwohner 
von Alma-Ata meistens nicht 
bemerken. Der unheimliche Dra­
chen der Erdbeben schlummert 
in den Ausläufern des Trans-llt- 
Alatau. Und niemand weiß wann 
er erwachen wird.

— In der letzten Zelt sind In 
den Abhandlungen der Sels- 
mologen optimistische Noten zu 
verspüren, sagt der wissen­
schaftliche Sekretär der Kom­
mission für die Koordinierung 
der seismologischen Forschun­
gen in Kasachstan, Kandidat der 
geologischen und mineralogi­
schen Wissenschaften, Frau 
Emma Antonenko. Die Wissen­
schaftler stellten fest, daß man 
viele Naturerscheinungen mit 
mehr oder minder großer Zuver­
lässigkeit als Vorboten eines Erd­
bebens betrachten kann. Bis zur 
echten wissenschaftlichen Prog- 
noslerung der Erdbeben führt 
aber natürlich ein langer und 
schwerer Weg.

In Alma-Ata und auf der 
niedrigsten Vorgebirgsstufe des 
Trans-Ill-Alatau wurde das so­
genannte geodynamische Ge-

lande der Akademie der Wissen­
schaften der Kasachischen So­
wjetrepublik angelegt. Das Ist 
ein hochgenaues Nivelliernetz, 
das die Zonen der Erdrinden­
brüche durchquert. Die Länge 
dieser Nivellierstrecken beträgt 
jetzt 146 Kilometer. Die in tiefe 
Schächte versteckten 139 funda­
mentalen geodätischen Zeichen 
registrieren Jede, sogar die ge­
ringfügigste Verschiebung der 
Erdrinde und erlauben, die be­
weglichsten und gefährlichem 
Zonen des Stadtgeländes zu er­
mitteln.

Wir wußten auch früher 
schon viel über die seismische 
Beschaffenheit des Bodens von 
Alma-Ata. Diese Kenntnisse ba­
sierten auf kflometerlangen 
Streifen der Selsmogrammc. die 
an verschiedenen Stellen der 
Stadt aufgeschrieben worden 
waren, auf den mündlichen, 
schriftlichen- und fotografischen 
Angaben der Zeitgenossen und 
Augenzeugen des Erdbebens 
von 1911 in Werny. Das. was 
wir nicht wußten, ergänzten die 
geodätischen Zeichen unseres 
Geländes.

Um die gewonnenen Daten zu 
überprüfen und die Grenze der 
günstigen und der erdbebenge­
fährdeten Zonen der Stadt zu er­
mitteln. arbeiteten wir eine neue 
Methode der seismischen Mikro­
rayonierung aus. wobei wir die 
beständigen Mikrobewegungen 
der Erde. - die sogenannten Mi­
kroerdbeben. ausnutzten. Unser 
Verfahren zum Studium der Mi­
kroerdbeben Ist einfacher als das 
der Japanischen Seismologen.

Äußerst wichtige Informatio­
nen lieferte uns die unvergleich­
liche Sprengung, mit deren 
Hilfe der Mureschutzdamm Im 
Talforst Medeo am 21. Oktober 
1966 errichtet wurde.

Die komplexe Information, 
die über die Seismizltät von 
Alma-Ata gewonnen wurde, ver­
leitet wohl kaum zu übertriebe­
nem Optimismus. Nur die Hälfte 
des Stadtgeländes wurde zur 
Zone von Erdbeben der Stärke 
9 gerechnet. Der Rest gehört 
angesichts der ungünstigen hy­
drologischen Bedingungen zur 
Zone von Erdbeben der Stärke 
10. Unsere. Zeitgenossen können 
wohl kaum den Vorfahren für 
die Wahl der Stelle für die Er­
richtung der Stadt dankbar sein.

Sie ließen sich von der wahrhaft 
paradlesschönen Natur verführen 
und Interessierten sich' nicht für 
die Geschichte dieser Stelle und 
für den Charakter der „Nach­
barn". Wie es sich herausstellte, 
ist aber der nächste Nachbar ein 
mächtiger „Drachen”, wenn er 
auch den größten Teil der Zeit 
schlummert.

Der bildliche „Drachen” Ist 
natürlich ein Scherz, sagt der 
Chefkonstrukteur des Instituts 
„Kasgiprostrolprojekt”, Stanislaw 
Aduchownlkow, dessen Disserta­
tion den erdbebenfesten Bauten 
galt. Wenn wir aber die seis­
mische Karte von Alma-Ata In 
die Hand nehmen, sind Scherze 
nicht angebracht. Wir sind den 
Seismologen für die von ihnen 
geleistete Arbeit sehr dankbar. 
Außer den zwei genau umgrenz­
ten Gebieten der möglichen Erd­
beben der Stärke 9 und 10 
haben sie in die Karte der Stadt 
Dutzende kleine Stellen einge­
tragen, wo die Folgen der unter­
irdischen Stöße Infolge Inge­
nieur-geologischer Bedingungen 
verstärkt oder geschwächt wer- 
den können. Man kann somit die

Hauptstadt der Republik aus- 
. bauen, da man genau weiß, wo 

und womit uns das Erdinnere 
droht.

Obwohl wir schon genügend 
gewappnet sind, um die Bauten 
vor fast Jeder beliebigen Natur­
gewalt zu beschützen, mußte die 
Zone mit den möglichen Erdbe­
ben der Stärke 10 für den Bau 
von hohen Wohnhäusern und In­
dustrieeinrichtungen a u s g e- 
schlossen werden. Dort werden 
nur freie Flächen oder ein. 
stückige Bauten von geringem 
Wert errichtet.

Die gesamte Geschichte der 
Bautätigkeit In Alma-Ata ist 
eine Kette der Suche und der 
Entdeckungen für die Steige­
rung der Erdbebenfestigkeit der 
Bauten. Wir haben als erste In 
der Sowjetunion für die Gebiete 
mit möglichen Erdbeben der 
Stärke 9 eine ziemlich zuver­
lässige Konstruktion von Groß­
plattenwohnhäusern ausgearbei­
tet. Die aufbauende Sprengung 
In Medeo half uns. diese Häuser 
auf ihre Festigkeit hin zu prü­
fen. In zehn Jahren wurden 
schon Großplattenhäuser mit fast 
100000 Wohnungen errichtet. 
Außerdem wurde auch ein neuer 
Typ von vorgefestigten kreuz­
förmigen Raumkonstruktionen 
ausgearbeitet und eingeführt, 
die die Festigkeit des Gebäudes 
garantieren, da die Baugruppen, 
die während des Erdbebens die 
größte Belastung tragen, in Be­
trieben hergestellt werden. Die 
Bauleute von Alma-Ata haben 
alles übernommen, was von den 
Architekten der Welt im erdbe­
benfesten Bauwesen’geschaffen 
wurde. Ihre Entdeckungen durch 
die eigenen ergänzt und Kon­
struktionen von leichten, festen 
und zuverlässigen Bauten ent­
wickelt. die auch das Bauwesen 
Industrialisieren lassen.

— Vielleicht ist die Erdbeben­
festigkeit der Bauten jetzt schon 
so hoch, daß es sich erübrigt, 
den Tag und die Stunde des 
Erdbebens1 im voraus zu wissen?

Nein, das wird Immer nötig 
sein, wie vollkommen auch alle 
Erdbebenfestigkeit der Bauten 
sein mag. Schon deshalb, um die 
Bevölkerung vor dem Schock 
der Plötzlichkeit zu bewahren.

Eben deshalb unternehmen 
wir immer neue und neue Be­
mühungen bei der Suche nach 
Möglichkeiten für die Voraus­
sage der Erdbeben, sagt der Lei­
ter der Abteilung für Seismolo­
gie der Akademie der Wissen­
schaften Kasachstans. Bachtljar 
Urasajew. Diese auf dem geody­
namischen Gelände begonnenen 
Forschungen sind- unbestreitbar 
perspektivreich. Einmal schien 
es uns sogar, daß das Innere des 
Tienschan eines seiner Geheim­
nisse uns mitteilen wollte: Im 
Sommer 1970 begannen plöztllch 
die vertikalen Kräfte in der 
Erdrinde stürmisch zu wachsen. 
Dies zeigten alle geödätlschen 
Zeichen des Geländes an.

— Das war ein Vorbote eines 
großen und baldigen Erdbebens? 
Ja, es fand tatsächlich statt und 
war tatsächlich verheerend. 
Aber nicht in Alma-Ata. sondern 
am Ufer des Sees Issyk-Kul In 
Kirgisien. Danach kehrten die 
geodätischen Zeichen erneut In 
den Gleichgewichtszustand zu­
rück. Wir können natürlich keine 
weitgehenden Schlüsse aus die­
ser einzelnen Tatsache ziehen.

Nichterkanntes Ist noch bei 
weitem nicht Unerkennbares. 
Wir glauben, daß wir es erlernen 
werden, nicht nur die Erdbeben 
zu prognosleren, sondern auch 
die kolossale Energie der Erde 
nicht zum Schaden, sondern zum 
Nutzen der Menschheit zu ver­
wenden.

Proteste 
&egen 
Steuererhöhung

BRÜSSEL. (TASS). Das Zen­
tralkomitee der Kommunistischen 
Partei Belgiens hat'ln einer Erklä­
rung die legitimen Forderungen 
der belgischen Werktätigen unter­
stützt, die gegen Steuererhöhungen 
Kcsticren. Eine solche Steucrpo-

der Regierung liege im Inter­
esse der Monopole, wird betont.

Die Protestbewegung gegen 
Steuererhöhungen hat Massencha­
rakter angenommen. Kleinhändler. 
Gewerbetreibende. Ärzte. Vertreter 
freier Berufe und Architekten wer­
den am 2. und 3. Oktober mit ei­
nem Generalstreik gegen die Steu­
ererhöhungen protestieren. Die 

"Kampagne des Protestes haben In­
haber kleiner Geschäfte, Bierlokale, 
Cafes und Ifoteis eingeleitet. Si; 
naben die Neonlichter an ihren Ge­
schälten für sechs Tage abgescli.-1- 
(et. Das Zentrum der belglscnen 
Ii.-iuptstadt wird in dieser Zeit In 
dunkel gehüllt sein.

USA verstärken 
den Luftkrieg

WASHINGTON. (TASS). Das 
Pentagon hat bekanntgegeben, daß 
weitere zwei Staffeln amerikani-’ 
scher Jagdbomber vom Typ F-llla 
nach Südostasien verlegt wurden.

Die Verlegung dieser Flugzeuge 
auf einen Luftstützpunkt in Thai­
land wird „die Kampfkraft der 
amerikanischen taktischen Luft­
waffe erhöhen", sagte ein Sprecher- 
des amerikanischen Kriegsministe- 
riums.

Die weitere Verstärkung der 
USA-Luftwaffe in Südostasien läßt 
klar erkennen, daß die amerikani­
sche Soldateska die öffentliche Mei­
nung ihres eigenen Landes und der 
Welt ignoriert und den Luftkrieg 
gegen das vietnamesische Volk ver­
stärkt.

Das Internationale Rote Kreuz 
tut viel für die Hilfeleistung an 
die Bevölkerung von Bangladesh. 
Die sowjetische Gesellschaft des 
Roten Kreuzes und des Roten 
Halbmono's Ist ein aktiver Teil­
nehmer dieser Aktionen. Auf 
dem Territorium der Jjingen 
Republik wurden über ein Tau­
send Stellen für kostenlose Ver­
teilung vitaminlslerte Milch an 
Kinder, einige Krankenhäuser, 
Stellen für Versorgung mit Klei­
dung und mit Waren des täg­
lichen Bedarfs eröffnet.

UNSER BILD: Eine Stelle 
des Roten Kreuzes In Sunarn-

(APN)

UGHERMAR
Wir empfehlen.
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„Geheimnisse
■{] der Religion“

Der Seehafen von 
Amsterdam ist einer 
der größten In West- 
europa und der 
zweitgrößte in den 
Niederlanden nach 
Rotterdam. Hier lau­
fen Jährlich bis 
6 000 Seeschiffe mit 
einer Gesamtwasser­
verdrängung von et­
wa 16 Millionen 
Tonnen ein.

UNSER BILD: 
Blick auf den Am­
sterdamer Hafen

Foto: TASS

Ausschreitungen 
der Zionisten

NEW YORK. (TASS). Eine star­
ke Gruppe zionistischer Rowdys 
veranstaltete vor dem Silz des 
UNO-Sekretariats eine antisowjeti­
sche Provokation. Es'waren vorwie­
gend Mitglieder der berüchtigten 
jüdischen Verteidigungsliga.

Nach den Ausschreitungen vor 
dem UNO-Hauptquartier setzen 
sie ihre Exzesse vor dem Gebäu­
de der Aerofllotvertretung in'New 
York und vor der ständigen Ver­
tretung der UdSSR bei der UNO 
fort.

By/ztes 
Al/er|ei

EINE NÜTZLICHE 
BESCHÄFTIGUNG
Sheriff Didier aus Marksvllle 

(Louiiana) landete selbst im Stadt 
geléngnis. Er hat für Betrug 45 Ta­
ge bekommen. Auch voriges Jahr 
stand er wegen Amtsvergehen vor 
Gericht. Dennoch ist er vor kurzem 
wieder zum Sheriff gewählt worden. 
Im Gefängnis sagte er: „Bitte keine 
Umstände machenl Behandeln Sie 
mich wie die anderen Jungs." Er 
gab an er wolle die Heft benut­
zen. um einen Bericht über die Zu­
stände im Gefängnis , zu schreiben.

MEHR PIETÄT
TOR FRAUENNAMEN

..Ich habe es satt, im Rundfunk zu 
hören, daß Cheryl die Stadt X. zer­
stört oder'daß Betsy das und das 
vernichtet hat", sagte Frau Roxmi 
Bolton von dér amerikanischen Or­
ganisation „Die Frau heute" auf ei­
ner Jahrestagung der amerikanischen 
Meteorologen. Sie legte entschiede­
nen Protest gegen die „Unsitte" ein, 
Orkanen Frauennamen zu geben. 
Darin sieht sie eine Mißachtung der 
Frauen. Ihrer Ansicht nach sollte 
man Orkane naeh amerikanischen 
Senatoren benennen.

SEELENFANG
Allerlei Glaubensgemeinschaften in 

New York werben um die „Seele 
des kleinen Mannes von der Stra­
ße". Das neueste Mittel des Seelen­
fangs sind billige Nahrungsmittel. 
Die Kalvinisten locken ihre Laufe 
mit einem billigen Gulasch. Die 
Presbyteryianer von der Fünften 
Avenue versuchen es mit Brathuhn 
zu Spottpreisen. Ihre Klienten sind 
vor allem Arbeitslose. Ihr Kredo: 
„Mit vollem Magen erträgt man je­
de Predigt."

(NZ)

Der Schauspieler und 
die nationale Kultur

TASCHKENT. (TASS). Die 
Schauspieler müssen'sich ihrer Mis­
sion in der gegenwärtigen Welt 
bewußt werden und ihre Rolle im 
gesellschaftlichen Leben erhöhen. • 
Das erklärte der Präsident des in­
ternationalen Schauspielerverban­

des, Pierre Bouchet (Kanada). Er 
sprach auf dem in Taschkent 
aiji 26. September eröffneten Sym­
posium des internationalen Schau­
spielerverbandes über das Thema 
„Schauspieler und nationale Kul­
tur".

Michail Paschkow, Vorsitzender 
der Gewerkschaft der Kulturschaf­
fenden der Sowjetunion, informierte 
auf dem Symposium über die Er­
folge der Bühnenkunst in der 
UdSSR. Er teilte mit. daß die 
UdSSR gegenwärtig über 544 Büh­
nen verfügt, anf denen Stücke in 
40 Sprachen über die Bretter ge­
hen. In der Sowjetunion werden 
jährlich 125000 Vorstellungen ge­
geben.

FERNSEHEN
FÜR UNSERE ZELINOBRADER 
UND KOKTSCHETAWER 
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Eine Anthologie
Aus diesem Buch spricht der 

jahrhundertalle Kampf der. Wis­
senschaftler, Schriftsteller und 
Künstler gegen das menschenun­
würdige Gefühl der Abhängigkeit 
von höheren Milchten und gegen 
die qualvolle Last des Aberglau­
bens und der Unwissenheit. Aber 
dieses Werk Ist auch interessant, 
spannend und humorvoll. Es bie­
tet vieles und kann deshalb je­
dem etwas geben.

Das Buch über die Geheimnis­
se der Religion bleibt nicht bei 
einer bloßen Kritik des phantasti­
schen Weltbildes stehen. Die Ent­
schleierung des Überlebten und 
des Unmenschlichen mündet ein 
In die sozialistische Perspekti­
ve des Neuen und Menschlichen. 
An die-Stille falscher Ideale tre­
ten die wirklichen Ideale der neu­
en Gesellschaft. Dieser Teil des 
Buches Ist mit „Es wächst her­
an ein neues Geschlecht" über­
schrieben, und diesem heranwach­
senden Geschlecht, den Erbauern 
des Sozialismus, ist das gan­
ze Buch gewidmet.

Das Buch Ist mit 16 Tafeln 
und zahlreichen Illustrationen 
ausgestattet, hat 312 Selten. Es 
wurde 1m Verlag Neues Leben 
DDR herausgegeben.

Nutzung der
Dienstwohnungen

Frau Maria hat wieder Besuch ... 
Nur aus dem Nachbarhaus. Es ist 
ihre Schulfreundin Anna Bock, die 
vor Tagen ihren Mann zu Grabe 
trug. Sie ist ganz aufgeregt. Ihr 
Mann arbeitete der schwachen Ge­
sundheit halber als Hauswart. Sic 
wohnen, in einer Dienstwohnung. 
Und heute hat die HfflisVerwaltung 
die Frau gewarnt, diese Wohnung 
zu räumen.

„Wo soll ich mit meinen drei 
Kindern hin?" Jammert sie.

„Nur nicht so eilig. Erst werden 
wir mit Georg Miller beraten", be­
ruhigt Frau Maria die Freundin. 
„Gleich hole ich ihn".

„Liebe Frau Bock, in den Grund­
lagen für Wohnungsmiet- und 
Arbeitsrecht ist gesagt, daß die 
Dienstwohnung solchen Arbeitern 
und Angestellten gegeben wird, die 
dem Charakter ihrer Arbeit nach 
bei Ihrem Arbeitsplatz wohnen 
müssen (Hauswarte, Sanltäts- 
schlosscr, Wartungstechniker u. a ). 
Zu den Amtswohnungen gehören 
auch "Räume, die sich in Adniini- 
strationsgebäuden der Betriebe,

Anstalten befinden und nie den 
Mitarbeitern - in Zusammenhang 
mit ihrem Arbeitsverhältnis bewil­
ligt werden (Wohnungen in Schu­
len, Krankenhäusern u. dgl.). •

„Muß ich denn wirklich die Woh­
nung räumen?" fragte A. Bock ge­
spannt.

„Laut Artikel 339 des Zivilge­
setzbuchs der RSFSR muß der Mit-' 
arbeiter, der die Arbeitsverhältnis­
se abgebrochen hat, die Dienstwoh­
nung räumen, zusammen mit allen 
mit ihm wohnenden Personen, ohne 
Bewilligung einer anderen Woh­
nung.

Die Anweisung erfolgt in admi­
nistrativer Ordnung mit Genehmi­
gung des Staatsanwalts. aber 
nicht eher als nach einem Monat 
seit Erhalt der Warnung des Ver­
mieters. Nur ohne Tränen, Frau 
Anna. Kriegsversehrte, Arbeitsinva­
liden I. und 2. Gruppe, Altcrsren- 
ner. Personnlrentner, Familien der­
jenigen, die ihren Dienst in der 
Sowjetarmee machen, ebenso Fa­
milien von, Im Großen Vaterländi­
schen -Krieg Gefallenen, Mllitärper-

sonen und Partisanen dürfen nicht 
aus der Dienstwohnung ausgewie- 
sen- werden, ohne daß ihnen eine 
andere Wohnung bewilligt ist. Die­
se Bürger, ebenso Familienmitglie­
der eines verstorbenen Mitarbei­
ters. dem die Dienstwohnung zu- 
gewiesen war. dürfen nur auf Ge­
richtsweg ausgewiesen werden, 
mit Zuweisung einer anderen wohl- 
eingerichteten Wohnung.

„Also darf ich in der Wohnung 
tleiben! Nur JUietc werde ich veil 
zahlen müssen. Als Hauswart nutz­
te mein Mann die Wohnung unent­
geltlich."

„In den Amtswohnungen wird 
die Miete ebenso bezahlt wie auch 
in anderen Wohnungen. Unentgelt­
lich wird nur die Fläche einer sa­
nitären Wohnungsnutznorm dem 
.Hauswart bewilligt, der in dem 
Haus wohnt, wo er arbeitet.

Und noch eines. Die Personen, 
die eine Amtswohnung nutzen, ha­
ben kein Recht, ohne eine schriftli­
che Sondcrerlaubnis des Vermieters 
(in jedem cinzelen Fall) bei sich 
zeitweilige Untermieter anzusie­
deln."

„Das ist mir ein Stein vom Her­
zen, lieber Nachbar. Besten Dank.

Ed. HEINZ

Sonnabend, 30. September
(6.40 — Für Kinder. Zeichentilmpro- 
gramm. 17.10 — „Gesundheit". 
(7,40 — Spielfilm „König Dr.osel- 
bart". 19.00 Filmprogramm „Wissen­
schaft und Technik1'. 19.30 — „Mu­
sikalische Begegnungen". 20.00 — 
„In der Tierwelt". 21.00 — Nach­
richten. 21.10 — „Suche". 21.40 — 
Es singt der Volksschauspieler 
der UdSSR. J. Guljajew. 22.40 — 
Ch. Dickens „Der Pickwick-Klub". 
Fernsehspiel I. Teil. 24.00 —„Zeit".

Sonntag, 1. Oktober
12.20 — Nachrichten 12.30 — Für 
Schüler „Der Wecker". 13.00 — 
„Musikkiosk". 13.30 — Fernsehka­
lender „Heule — Tag des Lehrers" 
14.00 — Wunschkonzert für Lehrer. 
14.45 — Literarische Lesungen. J. 
Böndarew „Verzeiht uns". Die Er­
zählung liest dèr Verdiente Schau­
spieler der RSFSR J. Ka|urow.
15.15 — „Für Angehörige der So­
wjetarmee und Marine". 16.20 — 
Verfilmung literarischer Werke 
Spielfilm „Dubrowski". 17.30 — Li­
teratur der Völker der UdSSR 
„Die Leninschen Prinzipien der 
Parteilichkeit und Volkstümlichkeit 
in der Literatur". 18.10 — „Nach­
richten des Tages". Filmchronik.
18.20 — „Dorfstunde". 19.20 — Für 
Kinder „Die rote Blume". 20.00 — 
Klub der Filmreisen. 21.00 — Nach­
richten. 21.10 — Konzert. 22.00 — 
„Wahlkampagne in den USA'*. 
I. Sendung. Die Sendung führt der 
politische Kommentator V. Sorin. 
22.30 — Fußballmeisterschaft der 
UdSSR „Dynamo" (M) — „Dynamo" 
(Kiew).
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